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Zusammenfassung
Mediendidaktische Sichtweisen angehender Lehrkräfte beeinflussen deren künftiges pro-
fessionelles Handeln im Kontext digitaler Bildung. Die vorliegende Studie untersucht, wel-
che mediendidaktischen Sichtweisen Studierende des Grundschullehramts einnehmen 
und inwiefern sich diese beim Besuch digitalitätsbezogener Lehrveranstaltungen verän-
dern. Mittels Assoziationsessays wurden N = 69 Studierende im Prä-Post-Design über drei 
Monate begleitet und deren Texte mittels qualitativer Inhaltsanalyse ausgewertet. Die 
Befunde offenbaren eine ausgeprägte Persistenz mediendidaktischer Sichtweisen trotz 
Seminarbesuchs. Studierende fokussieren primär auf technische Rahmenbedingungen 
und additive Einsatzszenarien digitaler Medien, während innovative Lehrkonzepte und 
deren transformative Potenziale weitgehend unthematisiert bleiben. Formatspezifische 
Analysen zeigen dezente Unterschiede: Theorieseminare fördern strukturelle Überlegun-
gen, Lehr-Lernlabore begünstigen Mehrwertreflexionen, praxisorientierte Theorieseminare 
eine positivere Grundhaltung. Die identifizierten kollektiven blinden Flecken verdeutlichen 
die Notwendigkeit expliziter Reflexionsanlässe in der Lehrkräftebildung. Die Studie liefert 
Implikationen für die konzeptionelle Weiterentwicklung mediendidaktischer Professiona-
lisierung im Grundschullehramtsstudium.

Persistence Instead of Change? Pre-Service Elementary Teachers’ Perspectives  
on Teaching with Digital Media in a Pre-Post Comparison

Abstract
Pre-service teachers’ media-didactic perspectives influence their future professional practice 
in digital education contexts. This study examines, which media-didactic perspectives pre-
service elementary teachers hold and whether these change during digitality-focused 
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university lectures. Using associative essays, N = 69 students were surveyed in a pre-post 
design over three months, with texts analysed by qualitative content analysis. Findings 
reveal pronounced persistence of media-didactic perspectives despite course attendance. 
Students primarily focus on technical infrastructure and additive deployment scenarios 
for digital media, while innovative teaching concepts and their transformative potentials 
remain largely unaddressed. Format-specific analyses show subtle differences: theory 
seminars promote structural considerations, teaching-learning labs encourage value-
added reflections, and practice-oriented theory seminars foster more positive attitudes. The 
identified collective blind spots highlight the necessity of explicit reflection opportunities in 
teacher education. The study provides implications for conceptual advancement of media-
didactic professionalization in elementary teacher education programs.

1.	 Digitale Bildung in der Grundschule 1

Bereits im Jahr 2016 proklamierte die Kultusministerkonferenz mit der Strategie «Bildung 
in der Digitalen Welt» digitale Bildung und damit die Nutzung digitaler Bildungsmedien 
in der Schule als Querschnittsaufgabe aller Fächer. Das Strategiepapier betont, dass das 
Lernen mit und über digitale Medien bereits in der Primarstufe beginnen soll (KMK 2016). 
Grundschulen als erster formaler Bildungseinrichtung kommt somit eine zentrale Rolle in 
Bezug auf frühe Medienbildung zu. Dafür braucht es kompetente Grundschullehrkräfte, 
die diese ganzheitlich umsetzen. Für professionelles Lehrer:innenhandeln sind neben 
Fachwissen auch Annahmen und Prädispositionen zu mediengestütztem Lernen bedeut-
sam (Bäsler 2019; Bolten-Bühler 2021; Grubesic 2013; Klaß 2020; Knüsel Schäfer 2020; 
Kommer und Biermann 2012). Die im Artikel vorgestellte Studie knüpft an Befunde zur 
medienskeptischen Grundhaltung von Studierenden des Grundschullehramts (Biermann 
2009; Boelmann et al. 2024; Meurer 2006) sowie an widersprüchliche Erkenntnisse zur Ver-
änderbarkeit medienpädagogischer Sichtweisen durch medienbezogene Lehrveranstal-
tungen (Pohlmann-Rother und Kindermann 2023; Vogelsang et al. 2023) an. Bislang fehlt 
jedoch eine qualitative Längsschnittstudie, die systematisch untersucht, welche medien-
didaktischen Sichtweisen Studierende des Grundschullehramts entwickeln und inwiefern 
diese über verschiedene Seminarformate hinweg persistieren. Diese Forschungslücke 
adressiert die Studie durch die Begleitung von N = 69 Studierenden im Prä-Post-Design. Im 
Fokus steht die Frage, welche mediendidaktischen Sichtweisen Studierende des Grund-
schullehramts einnehmen und inwiefern sich diese im dreimonatigen Längsschnitt beim 
Besuch einer digitalitätsbezogenen Lehrveranstaltung entwickeln. In diesem Artikel wird 
zunächst der Sichtweisenbegriff hergeleitet und als medienpädagogisches Konstrukt ein-
geführt. Da sich der Beitrag auf die mediendidaktische Dimension konzentriert, erfolgt 

1	 In Deutschland umfasst die Grundschule die ersten vier bzw. die ersten sechs Schuljahre und ist mit der 
Primarschule der Schweiz vergleichbar. Nachfolgend wird der Terminus Grundschule genutzt, da die Studie 
in Sachsen-Anhalt, Deutschland verortet ist.
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anschliessend eine entsprechende Eingrenzung, bevor der Forschungsstand zu medien
didaktischen Sichtweisen angehender Lehrkräfte dargestellt wird. Das methodische Vor-
gehen mittels Weissblatterhebung (Plackner 2009) wird skizziert und im Anschluss Kern-
befunde zur obigen Forschungsfrage dargestellt und diskutiert.

2.	 Theoretischer Rahmen

2.1	 Vom medienpädagogischen zum mediendidaktischen Sichtweisenbegriff
Der Sichtweisenbegriff nach Breternitz (2021) umfasst subjektive Konstrukte, Beschrei-
bungen und Bewertungen konkreter Situationen sowie subjektive Wenn-dann-Hypothe-
sen. Angelehnt an Breternitz (ebd.) soll die folgende Definition für den speziellen Bereich 
der medienpädagogischen Sichtweisen als Grundlage für die Untersuchung dienen.

«Medienpädagogische Sichtweisen beziehen sich auf die Art und Weise, wie (ange-
hende) Lehrpersonen den Einsatz von digitalen Bildungsmedien bewerten. Sie 
können von den individuellen Erfahrungen, Überzeugungen, Werten, dem eige-
nen Wissensstand sowie pädagogischen Ansätzen geprägt sein.» (Kunz 2026, 59)

Der vorliegende Artikel fokussiert innerhalb des breiten Konstrukts der medienpä-
dagogischen Sichtweisen gezielt auf deren mediendidaktische Dimension. Der Begriff 
mediendidaktische Sichtweisen bezeichnet damit eine Teilmenge medienpädagogischer 
Sichtweisen. Während Medienpädagogik über die Mediendidaktik hinaus auch Medienso-
zialisation, -bildung und -nutzung umfasst, konzentriert sich die vorliegende Studie auf 
die evaluativen Komponenten, da diese unmittelbar handlungsleitend für die unter-
richtliche Praxis sind (Sadaf und Johnson 2017). Aufgrund der Nähe zu verwandten Kon
strukten (Einstellungen, Überzeugungen, medialem Habitus) wird nachfolgend ein Ord-
nungsversuch unternommen. Medienpädagogische Sichtweisen lassen sich theoretisch 
als der reflexiv zugängliche Teil des medialen Habitus (Kommer 2013, 2022; Kommer und 
Biermann 2012) konzeptualisieren. Sie sind damit enger gefasst als der mediale Habitus 
selbst, da sie sich auf dessen bewusst artikulierbare Komponente beschränken. Gleichzei-
tig sind sie breiter angelegt als die Konstrukte Überzeugungen oder Einstellungen allein, 
da sie sowohl kognitive als auch affektive Aspekte integrieren (Ertmer 2005; Pajares 1992). 
Medienpädagogische Sichtweisen umfassen bewusste Bewertungen, Präferenzen sowie 
Reflexionen über die eigene Medienpraxis und entsprechende Handlungsbegründungen. 
Sie entwickeln sich simultan mit allgemeinen pädagogischen Sichtweisen (Ertmer 2005) 
und sind als integraler Bestandteil eines übergeordneten berufsbezogenen Überzeu-
gungssystems zu verstehen. Zudem kommt ihnen eine Filterfunktion zu: Das bereits vor-
handene Sichtweisensystem filtert und modifiziert neue Informationen (Knüsel Schäfer 
2020), bei Passung tritt eine verstärkende Wirkung ein (Bürger et al. 2021).

http://www.medienpaed.com
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2.2	 Forschungsstand
Der Forschungsstand zu Sichtweisen angehender Lehrkräfte auf den unterrichtlichen 
Medieneinsatz ist terminologisch heterogen: Studien operieren mit Konstrukten wie 
Einstellungen, Überzeugungen, Dispositionen oder medialem Habitus. Inhaltlich fokus-
sieren sie jedoch überwiegend auf die Bewertung des konkreten Medieneinsatzes im 
Unterricht und damit auf jenen Ausschnitt, der in diesem Beitrag als mediendidaktische 
Sichtweisen gefasst wird.

Empirische Befunde zu mediendidaktischen Sichtweisen (angehender) Grund-
schullehrkräfte weisen auf eine eher bewahrpädagogische Grundhaltung hin. Meurer 
(2006) konstatierte bereits eine deutliche Technikskepsis und Romantisierung analo-
ger Lehrpraxen, die auch in neueren Studien in ähnlicher Ausprägung zu finden sind: 
In Gruppeninterviews mit Studierenden des Grundschullehramts dominieren kritische 
Argumentationsmuster, etwa die Befürchtung von Ablenkungspotenzialen oder einer 
eingeschränkten Förderung motorischer Kompetenzen (Füting-Lippert und Pohlmann-
Rother 2019). Biermanns (2009) Erhebung unter 1.201 Lehramtsstudierenden verdeut-
licht das Ausmass dieser Disposition: 92,8 % der Befragten weisen ein bewahrpädago-
gisches Dispositionsschema auf. Im Schulformvergleich zeigen Studierende des Grund-
schullehramts die geringste Aufgeschlossenheit gegenüber digitalen Medien (Schmid et 
al. 2017). Bai et al. (2021) stellen den Faktor der Technologie-Angst von Lehrkräften als 
einen massgeblichen Prädiktor heraus. Diese sorgt, trotz vorhandenem Wissen, Können 
und positiven Einstellungen für eine verminderte Bereitschaft, digitale Bildungsmedien 
unterrichtlich einzusetzen. Boelmann et al. (2024) identifizierten in einer Analyse mit 
N = 349 Erst- und Zweitsemesterstudierenden eine fünfstufige Einstellungstypologie, die 
offenbarte, dass die Mehrheit medienskeptische oder unsichere Einstellungen aufwies, 
während nur 8,3 % grundsätzlich positive Einstellungen zeigten.

Daraus resultiert die Frage, inwiefern die Lerngelegenheiten der Lehramtsstudie-
renden oben skizzierte Sichtweisen einfangen oder sie möglicherweise auch beeinflus-
sen können. Pohlmann-Rother und Kindermann (2023) untersuchten Studierende des 
Grundschullehramts, die an einem handlungs- und produktionsorientierten Seminar 
teilnahmen, und stellten fest, dass sich ihre medienbezogenen Überzeugungen bezüg-
lich des Einsatzes digitaler Medien im Anfangsunterricht nach der Seminarteilnahme 
in eine positive Richtung verändert haben. Studierende, die zu Beginn des Seminars 
eher skeptisch gegenüber dem Einsatz digitaler Medien eingestellt waren, profitieren 
im besonderen Mass von dem Angebot. In einer quantitativen Längsschnittstudie von 
Vogelsang et al. (2023) zur Begleitung des Praxissemesters während des zweiten COVID-
19-Lockdowns (N = 269) erwiesen sich die Einstellungen von Lehramtsstudierenden zur 
Nutzung digitaler Medien im Unterricht allerdings als weitgehend stabil (d = -.13).

http://www.medienpaed.com


147

Saskia Kunz www.medienpaed.com > 08.08.2026

Pädagogik
Zeitschrift für Theorie und Praxis der Medienbildung

Medien

3.	 Methodisches Vorgehen
Um die Frage beantworten zu können, welche mediendidaktischen Sichtweisen Studie-
rende des Grundschullehramts einnehmen und inwiefern sich diese im dreimonatigen 
Längsschnitt beim Besuch einer digitalitätsbezogenen Lehrveranstaltung entwickeln, 
braucht es ein empirisches Prä-Post-Design zur Begleitung von Lehrveranstaltungen. Die 
nachfolgend dargestellte Erhebung ist Teil einer umfassenderen Dissertationsstudie zu 
medienpädagogischen Sichtweisen Studierender des Grundschullehramts (Kunz 2026). 
Der Forschungsstand zeigt ein vielfältiges Instrumentarium zur Erforschung von Sicht-
weisen und verwandten Konstrukten, weshalb die Auswahl des Erhebungsinstruments 
zu begründen ist. Auch wenn eine Erfassung von Sichtweisen durch standardisierte Items 
sinnvoll erscheinen mag, bleibt bei näherer Betrachtung die Aussagekraft der durch die 
Forschenden ausgewählten Filter in Form von Items fraglich. Darüber hinaus ist bei stan-
dardisierten Instrumenten unklar, inwieweit Studierende mit Fachtermini und medien-
didaktischen Konzepten (wie beispielsweise immersive Lernumgebungen, Pair Program-
ming oder Flipped Classroom) tatsächlich vertraut sind. Sie könnten Items zustimmen, 
ohne die Konzepte zu verstehen (Dunning-Kruger-Effekt; Kruger und Dunning 1999), 
oder Begriffe nennen, ohne sie erläutern zu können. Offene Essays erlauben hingegen, 
die Tiefe der Auseinandersetzung anhand der studentischen Elaborationen einzuschät-
zen. Um die mediendidakischen Sichtweisen der angehenden Grundschullehrer:innen 
erfassen zu können, braucht es aus Sicht der Autorin mehr Offenheit in der Erhebungs-
methode. Bei freiwilliger Teilnahme an Interviewstudien besteht die Gefahr, dass vor-
nehmlich medienaffine Studierende teilnehmen (Wolbring und Treischl 2016). Um ein 
vielfältiges Spektrum studentischer Perspektiven zu erfassen, wurden daher schriftli-
che Essays in Pflichtseminaren im Prä-Post-Design eingesetzt. Nachfolgend wird die 
Stichprobe der Studie beschrieben und im Anschluss auf das Erhebungsinstrument 
Assoziationsessay sowie die Analyse mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach Kuckartz 
und Rädiker (2022) eingegangen.

3.1	 Sample
Mittels suchbegriffbasierter Selektion aller Lehrveranstaltungen im Lernmanagement-
System der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg (MLU) wurden Seminartitel und  
-beschreibungen anhand definierter Begriffe (z. B. digital*, Smartboard, Erklärvideo, 
Tablet*) durchsucht. Auf dieser Grundlage konnten neun Lehrveranstaltungen mit einem 
Digitalitätsschwerpunkt für die Studie extrahiert werden, darunter fünf grundschullehr-
amtsspezifische und vier lehramtsgemischte Seminare mit Studierenden des ersten 
bis neunten Fachsemesters. Sie lassen sich in drei Seminartypen kategorisieren: Lehr-
Lern-Labor-Seminare, praxisorientierte Theorieseminare und Theorieseminare. Diese 
werden nachfolgend skizziert.

http://www.medienpaed.com
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3.1.1	Lehr-Lern-Laborseminare
Lehr-Lernlabor-Seminare verbinden Theorie und Praxis durch intensive Reflexion 
(Klempin et al. 2019; Priemer und Roth 2020). Studierende erarbeiten zunächst theore-
tische Grundlagen eines Lerngegenstands und entwickeln darauf basierend Lernarran-
gements für (Grund‑)Schüler:innen, die digitale Medien (z. B. interaktive Lernumgebun-
gen, Roboter) integrieren. Nach kollegialer Fallberatung zur Überarbeitung erfolgt die 
Erprobung im komplexitätsreduzierten Setting nach Klempin et al. (2019):

	– im Team, mit maximal 12 Kindern,
	– in universitären Räumen,
	– 30 – 40 Minuten Unterrichtszeit und
	– (teilweise) mit technischer Unterstützung durch Hilfskräfte.

Die Praxiserprobung wird medial dokumentiert (Audio, Video, Screencast). Diese 
Aufzeichnungen dienen als evidenzbasierte Grundlage für die Diskussion von Gelingens-
bedingungen und Hindernissen (Kunz 2023) oder für Dateninterpretation in studieren-
dengeleitenden Forschungswerkstätten (Kuckuck 2019).

3.1.2	Praxisorientierte Theorieseminare
Die nachfolgende Begriffsbestimmung des praxisorientierten Theorieseminars wurde 
von der Autorin ausdifferenziert (Kunz 2026) und beschreibt ein Seminarformat, das 
primär auf theoretische Auseinandersetzung mit dem Lerngegenstand fokussiert. 
Lehramtsstudierende erproben verschiedene digitale Werkzeuge, wobei diese Erpro-
bung ausschliesslich durch Studierende bzw. Dozierende erfolgt – ohne Einbezug von 
Schüler:innen. Im Seminar werden fachdidaktisch fundierte Einsatzszenarien digitaler 
Elemente analysiert, diskutiert und Kriterien für qualitativ hochwertigen Unterricht ent-
wickelt. Die studentische Reflexion ist primär fachdidaktischer Natur, wobei der Schul-
praxisbezug gegenüber dem nachfolgend beschriebenen Seminarformat überwiegt.

3.1.3	Theorieseminare
Als Theorieseminar werden Lehrveranstaltungen bezeichnet, die theoretische Ausein
andersetzungen mit digitalitätsbezogenen Themen in den Mittelpunkt stellen. Kenn-
zeichnend ist die metatheoretische Betrachtung des Spannungsfelds zwischen Digitalität 
und Bildung anhand aktueller Studien und Forschungsergebnisse. Das Lernziel besteht 
darin, dass Studierende die Bedeutung von Digitalisierung und Digitalität für Schulge-
staltung und Schulentwicklung evidenzbasiert diskutieren. Digitale Elemente werden 
zwar eingesetzt, jedoch – anders als im praxisorientierten Theorieseminar – nicht auf 
ihre unterrichtspraktische Funktion hin analysiert. Die studentische Reflexion ist über-
wiegend bildungswissenschaftlich und bildungssoziologisch geprägt.

http://www.medienpaed.com
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3.2	 Erhebungsinstrument
Die Konzeption des Erhebungsinstruments folgt zwei Prämissen: (1) ökonomische Erhe-
bung einer grösseren Stichprobe (N = 69) anhand schriftlicher Essays, die im Gegensatz 
zu zeitaufwendigen Einzelinterviews parallel in Seminarsitzungen erhoben werden kön-
nen, um ein heterogenes Abbild studentischer Sichtweisen zu erlangen, und (2) offene 
Vorgehensweise ohne vorgefasste Kategorien. Dies erfordert eine schriftliche Befragung, 
wobei nach Helfferich (2011) sprachliche Äusserungen «symbolisch vorstrukturierte 
Gegenstände» (S. 21) und schriftliche Texte deren «geronnene Form» (ebd.) darstellen. 
Ausserdem ermöglicht der Schreibprozess laut Scheuermann (2016) die Explikation 
impliziter Gedanken.

Das entwickelte Instrument lehnt sich an die Weissblatterhebung nach Plackner 
(2009) an, die in der Grundschuldidaktik zur Erhebung des Vorwissens eingesetzt wird. 
Angepasst für die universitäre Lehrer:innenbildung lautet der Arbeitsauftrag: «Verfassen 
Sie einen persönlichen Essay mit dem Titel Digitale Medien und Schule». Die Textsorte 
Essay ermöglicht assoziative Gedankensammlungen und folgt damit dem an qualitative 
Forschung gestellten Postulat der Offenheit:

«Die Forschungsteilnehmenden sollen die Gelegenheit haben, ihre eigene Sicht-
weise zu äußern, ihre Sprache anstelle von vorgegebenen Antwortkategorien zu 
benutzen und ihre Motive und Gründe zu äußern.» (Kuckartz und Rädiker 2022, 118)

Die Studierendentexte werden nachfolgend Assoziationsessay genannt.
Die Studierenden erhalten in Präsenz im Seminar 10 – 15 Minuten für handschriftli-

che Textproduktion, die nach Beck (2020) einen höheren Konzentrationsaufwand und 
simultane Selektion erfordert als ihr digitales Pendant. Der enge zeitliche Rahmen 
zwingt zur selbstständigen Filterung relevanter Aspekte, wodurch Artefakte entste-
hen, die durch subjektive Relevanzzuschreibung geprägt sind. Instruktionen betonen 
Anonymität, Richtungsoffenheit und Unabhängigkeit von Dozierendenerwartungen. 
Ergänzt wird die Erhebung durch einen personengebundenen Matching-Code, Stu-
diengangsabfrage (Multiple-Choice) und Fragen zum Veranstaltungsbesuch (Pflicht, 
Interesse, Uhrzeit/Ort, Freifeld). Erhoben wurde im Wintersemester 2022/23 jeweils 
in der ersten und der letzten Seminarsitzung. Dabei entstanden Texte im Umfang von 
430 bis 1.720 Zeichen.

3.3	 Auswertung
Das Sample umfasst N = 167 Lehramtsstudierende aus verschiedenen Lehramtsstu-
diengängen. Für die Auswertung wurden die vollständigen Assoziationsessay-Sets – 
bestehend aus Prä- und Post-Essay – aller Grundschullehramtsstudierenden herange-
zogen, sodass sich die Stichprobe auf N = 69 reduziert. Die befragten Studierenden 
des Grundschullehramts befanden sich zum Erhebungszeitpunkt im ersten bis neunten 

http://www.medienpaed.com
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Fachsemester. Sie studierten die für das Grundschullehramtsstudium verpflichtenden 
Fächer Deutsch und Mathematik sowie ein weiteres Unterrichtsfach (z. B. Musik).

Nach Transkription der handschriftlichen Studierendentexte wurden diese in MAXQDA 
mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach Kuckartz und Rädiker (2022) ausgewertet. Durch 
materialgeleitete Kategorienbildung ermöglicht diese Methode die Berücksichtigung der 
thematischen Offenheit der Assoziationsessays sowie eine erschöpfende Erfassung sub-
jektiver Sichtweisen. Anders als rein beschreibende Ansätze ermöglicht sie die Analyse von 
Zusammenhängen und durch fallorientierte Perspektiven die Nachzeichnung von Pers-
pektiventwicklungen im Prä-Post-Vergleich. Anhand induktiver Kategorienbildung wurden 
inhaltlich-strukturierende und evaluative Kategorien entwickelt, die durch konsensuelles 
Kodieren in Forschungswerkstätten und mittels Inter-Rater-Reliabilitätsprüfung durch vier 
geschulte Rater auf ihre Intersubjektivität hin überprüft worden sind. Hinsichtlich aller 
finalen Hauptkategorien konnte eine nach Landis und Koch (1977) gute bis sehr gute Über-
einstimmung (Fleissʼ Kappa > .7) zwischen den Ratern erreicht werden. Das finale Katego-
riensystem und der Kodierleitfaden sind diesem Artikel als digitale Ressource beigefügt.

4.	 Ergebnisse
Die Ergebnisdarstellung erfolgt in zwei Schritten: Zunächst werden die von den Studieren-
den gesetzten Relevanzen überblickartig dargestellt, bevor dezidiert auf die Entwicklung 
mediendidaktischer Sichtweisen in Bezug zum Lehrveranstaltungsformat eingegangen 
wird.

4.1	 Kernbefunde
Um einen umfassenden Überblick über das thematische Spektrum mediendidaktischer 
Sichtweisen zu gewinnen, wurde das Gesamtkorpus (N = 138) analysiert, das sowohl Prä- 
als auch Post-Essays umfasst. Dies dient der systematischen Kartierung aller im Material 
auftretenden Perspektiven, um die von den Studierenden geäusserte thematische Vari-
anz vollständig zu erfassen. Das so entwickelte Kategoriensystem, das durch konsensu-
elles Kodieren und hohe Interrater-Reliabilität (Fleissʼ Kappa > .7) validiert wurde, bildet 
die stabile methodische Grundlage für die nachfolgende differenzierte Analyse von Ent-
wicklungsprozessen zwischen den Messzeiträumen (Kelle und Kluge 2010). Diese Vorge-
hensweise entspricht dem Prinzip, zunächst ein umfassendes und stabiles Kategorien-
system am Gesamtmaterial zu entwickeln, bevor Subgruppenvergleiche durchgeführt 
werden (Kuckartz und Rädiker 2022). Die Analyse der Assoziationsessays aus Prä- und 
Posterhebung zeigt ein differenziertes Bild mediendidaktischer Sichtweisen angehender 
Grundschullehrkräfte, die sich entlang vier zentraler Dimensionen strukturieren lassen: 
pädagogische Philosophie, Lern- und Lehrvorstellungen sowie wahrgenommene Risiken 
und Herausforderungen in Bezug auf digitale Bildungsmedien.
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4.1.1	Pädagogische Philosophie über digitale Bildungsmedien
Die befragten Studierenden legitimieren den Einsatz digitaler Medien primär über deren 
Gegenwartsbedeutung (nPrä = 41; nPost = 33). Die Omnipräsenz digitaler Technologien in 
der Lebenswelt der Kinder wird als zentrales Argument angeführt. Allerdings wird diese 
Legitimation häufig durch wahrgenommene Limitationen eingeschränkt: 27 Essays ver-
weisen zeitgleich auf mangelhafte technische Infrastruktur und zwölf auf Kompetenz-
defizite bei (älteren) Lehrkräften.

Die Zukunftsbedeutung (n = 16) digitaler Medien wird seltener als legitimierend ange-
führt, gleichzeitig jedoch ähnlich begründet: Digitale Medien seien essenziell für die Vor-
bereitung auf eine digitalisierte Arbeits- und Lebenswelt. Beide Legitimationsstränge 
münden häufig in der Forderung nach medienbezogener Kompetenzentwicklung der 
Schüler:innen, insbesondere nach einem verantwortungsvollen und richtigen Umgang.

17 Segmente positionieren die Schule als Medienbildungsstätte – als Ort, der Kin-
dern geschützte Lerngelegenheiten zur Medienkompetenzentwicklung bieten soll. In den 
Essaytexten dominiert eine pro-digitale Haltung (n = 32), die häufig mit Legitimationsar-
gumenten, Kompetenzforderungen und Erfahrungsberichten einhergeht. Dabei ist auf-
fällig, dass in diesen Essays häufiger auf Schüler:innen- und Lehrer:innenkompetenzen 
eingegangen wird als in Texten mit ambivalenten (n = 13) oder pro-analogen Sichtwei-
sen (n = 12). Die überwiegend bewahrpädagogisch orientierten pro-analogen Positio-
nen betonen die Bedeutung analoger Kulturtechniken und kritisieren auch einen aus 
ihrer Sicht zu hohen freizeitlichen Medienkonsum der Schüler:innen. Vereinzelt treten 
auch pro-analoge Argumentationen auf, die nicht primär bewahrpädagogisch begründet 
werden, sondern entwicklungspsychologische Aspekte wie die Förderung motorischer 
Fähigkeiten oder Konzentrationsfähigkeit in den Vordergrund stellen.

4.1.2	Lernvorstellungen zu digitalen Bildungsmedien
Die Studierenden schreiben digitalen Bildungsmedien vor allem eine motivierende und 
aktivierende Wirkung zu (n = 35). So schreibt eine Person:

«Es macht Kindern bestimmt mehr Spass, mit digitalen Medien Aufgaben zu 
lösen, als strikt auf einem Blatt Papier so wie es schon ihre Grosseltern mach-
ten.» (P19OT3_POST, Pos. 1)

Diese Annahme wird häufig mit Potenzialen zur Anschaulichkeit und Visualisierung 
begründet. In 14 Essays verbindet sich die Motivationsannahme mit der Legitimation 
der Gegenwartsbedeutung.

Kontrastierend dazu sehen zwölf Studierende eine ablenkende Wirkung durch den 
hohen Aufforderungscharakter digitaler Medien. Paradoxerweise treten in drei Essays 
ablenkende und bereichernde Perspektiven gleichzeitig auf.
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Hinsichtlich der medienbezogenen Schüler:innenkompetenzen (n = 68) steht der 
verantwortungsvolle bzw. aus ihrer Perspektive «richtige» Umgang mit digitalen Medien 
im Vordergrund (26 Nennungen). Exemplarisch formuliert eine Studierende:

«Daher ist es wichtig, Kindern den richtigen Umgang mit digitalen Medien zu ver-
mitteln.» (P20EK6_PRE, Pos. 1)

Was konkret unter einem richtigen Medienumgang zu verstehen ist, wird von den 
Studierenden nicht ausgeführt, was auf eine normative Setzung ohne inhaltliche Fül-
lung hindeutet.

Weitere Kompetenzen wie ICT-Literacy (n = 8), kritische Medienreflexion (n = 5) oder 
digitale Kommunikation (n = 2) werden deutlich seltener genannt. Zu benennen ist auch, 
dass in 16 Segmenten die Entwicklung medienbezogener Schüler:innenkompetenzen 
als Bildungsaufgabe benannt, aber nicht näher spezifiziert wird. Randständig werden 
kritische Assoziationen deutlich: fehlende motorische Schulung (n = 11), gesundheits-
schädigende Wirkung (n = 9) und Überforderung der Lernenden (n = 4) durch digitale 
Bildungsmedien.

4.1.3	Lehrvorstellungen zu digitalen Bildungsmedien
Bezüglich der Perspektive auf ein Lehren unter den Bedingungen der Digitalität ist die 
Assoziation einer additiven Bereicherung (n = 29) am weitesten verbreitet, also als ent-
behrlicher Zusatz zum «analogen» Unterricht. Diese Sichtweise geht teilweise einher 
mit der Zuschreibung einer motivierenden Wirkung digitaler Bildungsmedien (n = 5). 
Als Mehrwert werden insbesondere Audio-Visualisierungsmöglichkeiten (n = 8) und die 
Förderung medienbezogener Schüler:innenkompetenzen (n = 13) sowie assoziierter 
Abwechslungsreichtum (n = 18) genannt. Wenn es um ein Abwägen der Auswahl geeig-
neter Bildungsmedien geht, zeichnet sich eine Mehrwertdebatte (n = 14) ab: Digitale 
Medien sollten aus Sicht der Studierenden nur eingesetzt werden, wenn sie Vorteile 
gegenüber analogen Medien bieten. So schreibt eine studierende Person:

«Die zentrale Frage bei der Implementierung digitaler Medien sollte sein: ‹Hat die-
ses Medium gegenüber herkömmlichen analogen Medien einen Vorteil zugunsten 
eines effektiven Lernens?› Es geht also darum, ob das neue Medium tatsächlich 
einen Mehrwert hat und nicht darum, sich als Schule selbst darzustellen um zu 
zeigen, wie fortschrittlich man sei.» (H1SH5_PRE, Pos. 1)

4.1.4	Wahrgenommene Risiken und Herausforderungen in Bezug auf digitale 
Bildungsmedien

Auf Technologieebene werden vor allem Fehleranfälligkeit (n = 12) und Zeitaufwand 
(n = 9) beim Einsatz digitaler Bildungsmedien problematisiert. Sechs Studierende the-
matisieren die soziale Ungleichheit bei Bring-Your-Own-Device-Konzepten.
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Als weitere strukturelle Herausforderungen werden benannt: mangelhafte techni-
sche Infrastruktur (n = 57), Desinteresse (älterer) Lehrkräfte (n = 30), mangelhaftes Wei-
terbildungsangebot (n = 23) sowie Reflexion eigener Kompetenzdefizite (n = 7). Nach-
dem die zentralen Dimensionen dargestellt wurden, richtet sich der Fokus nun auf deren 
Entwicklung im Ablauf der unterschiedlichen Seminarformate.

4.2	 Einfluss des Lehrveranstaltungsformats
Die Befunde der Studie werden nach Teilnehmenden an Theorieseminaren (n = 15), 
Lehr-Lernlabor-Seminaren (n = 25) und praxisorientierten Theorieseminaren (n = 22) 
unterschieden. Drei Studierende besuchten sowohl ein Lehr-Lernlabor-Seminar als auch 
ein praxisorientiertes Theorieseminar und werden in beiden Gruppen berücksichtigt. 
Zunächst werden seminarformübergreifende Phänomene dargestellt, bevor auf spezi-
fische Entwicklungen eingegangen wird.

4.2.1	Seminarformübergreifende Entwicklungen
Die unter 4.1 benannten Grundthemen bleiben unter allen drei Seminartypen über beide 
Zeiträume hinweg erhalten. Es zeigen sich im Vergleich zwischen Prä- und Post-Erhebung 
jedoch auch Veränderungsmuster, die auf eine allgemeine Entwicklung mediendidak-
tischer Sichtweisen hindeuten.

Eine Abnahme ist im Bereich der Erfahrungsberichte zu verzeichnen. Während die 
Studierenden zum ersten Erhebungszeitraum noch häufig auf persönliche Erlebnisse 
aus der eigenen Schulzeit oder aus dem Studium rekurrierten, tritt dieser Bezug nach 
Besuch der jeweiligen Lehrveranstaltungen merklich zurück. Dies lässt auf eine zuneh-
mende Professionalisierung der Perspektive schliessen, bei der persönliche Erfahrungen 
zugunsten stärker differenzierter Betrachtungen von Lehr-Lern-Prozessen mit digitalen 
Medien in den Hintergrund treten.

Zudem zeigt sich eine veränderte Wahrnehmung von Herausforderungen im Kon-
text digitaler Bildung. Annahmen über praktizierende Lehrkräfte und deren vermeintlich 
mangelnde medienbezogene und -pädagogische Kompetenzen bzw. deren fehlendes 
Interesse an digitalen Bildungsmedien halbieren sich zwischen den beiden Erhebungs-
zeiträumen. Ebenso sind Bedenken hinsichtlich der technischen Zuverlässigkeit digitaler 
Bildungsmedien – etwa die Befürchtung, dass diese fehleranfällig seien und zu Verzö-
gerungen im Unterrichtsablauf führen könnten – bis auf eine Ausnahme ausschliesslich 
in den Essays des ersten Erhebungszeitraums zu verzeichnen. Darüber hinaus nehmen 
kritische Einschätzungen bezüglich einer ablenkenden Wirkung digitaler Bildungsme-
dien auf Schüler:innen zum zweiten Erhebungszeitraum deutlich ab.
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Diese seminarformübergreifenden Befunde deuten darauf hin, dass die universitä-
ren Lehrveranstaltungen insgesamt zu einer Relativierung pauschaler Vorbehalte und 
zu einer differenzierteren Auseinandersetzung mit den Bedingungen und Möglichkeiten 
digitaler Bildung beitragen.

4.2.2	Theorieseminare
Beim Vergleich der 15 vollständigen Prä- und Post-Essay-Sets sind zahlreiche Konti-
nuitäten zu verzeichnen, was angesichts der Konstituierung von Sichtweisen als nur 
geringfügig veränderbare Dispositionen erwartbar erscheint.

In beiden Erhebungszeiträumen liegt das Hauptaugenmerk der Studierenden auf 
den Rahmenbedingungen für den Einsatz digitaler Bildungsmedien. Gleichwohl lassen 
sich Akzentverschiebungen identifizieren. Der Fokus in den Texten nach Besuch der 
jeweiligen Lehrveranstaltung liegt deutlich weniger auf Erfahrungsberichten (nPrä = 15; 
nPost = 3). Möglicherweise kann durch eine vornehmlich theoretische Auseinandersetzung 
mit Bildung unter den Bedingungen der Digitalität eine Distanzierung von den eigenen 
Erfahrungen begünstigt werden.

Diese These wird in den Post-Essays durch einen verstärkten Fokus auf die Frage 
gestützt, welche medienbezogenen Kompetenzen Schüler:innen nach Ansicht der 
Befragten im Rahmen schulischer Bildung erwerben sollen (nPrä = 2; nPost = 11). Zudem 
tauchen Überlegungen zu den curricularen Rahmenbedingungen medienbezogenen 
Lehrens und Lernens zum zweiten Erhebungszeitraum auf, die sich in den Essays des 
Prä-Tests nicht ausmachen lassen.

Insgesamt zeigen sich bei den Teilnehmenden der Theorieseminare eher wenige, 
aber durchaus systematische Veränderungen am Material. Eine Verschiebungstendenz 
von der persönlichen Ebene der Erfahrungsberichte hin zu strukturellen Überlegungen 
über Bildungsziele, curriculare Vorgaben und institutionelle Rahmenbedingungen ist 
erkennbar.

4.2.3	Lehr-Lernlabor-Seminare
Aus dem Kreis der Teilnehmenden der Lehr-Lernlabor-Seminare konnten 25 vollstän-
dige Prä-Post-Sets in die Analyse einbezogen werden. Während zum ersten Erhebungs-
zeitpunkt ein Hauptfokus der Studierenden auf den Rahmenbedingungen für Lehren 
und Lernen mit digitalen Elementen liegt, ist im Überblick über die vergebenen Codes 
zum zweiten Erhebungszeitpunkt keine überproportional vertretene Hauptkategorie 
auszumachen. Der Fokus der Studierenden präsentiert sich zum zweiten Erhebungs-
zeitraum vielfältiger.

Diese Auffächerung manifestiert sich in mehreren Bereichen. Zum einen gehen die 
Studierenden verstärkt auf die den digitalen Elementen attribuierten Potenziale für das 
Lehren und Lernen ein (nPrä = 9; nPost = 16). Dabei werden in den Essaytexten mehrerer 
Studierender insbesondere Potenziale für den gemeinsamen Unterricht herausgestellt 
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sowie Good-Practice-Beispiele benannt. Darüber hinaus beschreiben im Post-Essay mehr 
Studierende ihre Vorstellungen zum Lehren mit digitalen Bildungsmedien und fokus-
sieren sich dabei insbesondere auf die Annahme, dass diese den Unterricht abwechs-
lungsreicher gestalten und ihn als additives Element bereichern.

Zum anderen werden zum zweiten Erhebungszeitpunkt vermehrt Aussagen über 
den Mehrwert digitaler Medien formuliert. Dabei kommen diese Studierenden zu dem 
Schluss, nur bei wahrgenommenem Mehrwert für den Einsatz von digitalen Elementen 
zu plädieren. Exemplarisch formuliert eine der befragten Personen zum zweiten Erhe-
bungszeitraum:

«Die zentrale Frage bei der Implementierung digitaler Medien sollte sein: ‹Hat die-
ses Medium gegenüber herkömmlichen analogen Medien einen Vorteil zugunsten 
eines effektiven Lernens?› Es geht also darum, ob das neue Medium tatsächlich 
einen Mehrwert hat, und nicht darum sich als Schule selbst darzustellen, um zu 
zeigen, wie fortschrittlich man sei.» (H1SH5_PRE, Pos. 1)

Anders als die Teilnehmenden der Theorieseminare liegen zum ersten Erhebungs-
zeitpunkt mehr Überlegungen zu medienbezogenen Schüler:innenkompetenzen vor als 
zum zweiten Erhebungszeitpunkt (nPrä = 15; nPost = 9). Insgesamt nehmen die Erfahrungs-
berichte ab, allerdings sind nach Besuch der Lehrveranstaltung mehr Rapporte über 
die Erfahrungen als Student:in zu verzeichnen als von den Besuchenden der Theorie
seminare. Diese Befunde könnten mit der spezifischen Seminarkonzeption zusammen-
hängen. Im Lehr-Lernlabor-Seminar erproben die Studierenden digital gestützte Lern-
umgebungen direkt mit Grundschüler:innen und reflektieren diese. Diese unmittelbare 
Praxiserfahrung könnte ihre Sichtweisen auf digitale Bildungsmedien beeinflusst haben.

4.2.4	Praxisorientierte Theorieseminare
Vergleicht man die 22 Prä- und Post-Essay-Sets, bleiben drei Hauptthemen zwischen den 
beiden Erhebungszeiträumen erhalten. Insbesondere fokussieren die Studierenden in 
ihren Essaytexten auf die Rahmenbedingungen für Lehren und Lernen in einer Kultur 
der Digitalität. Sie formulieren Legitimationen, weshalb digitale Medien in der Grund-
schule eingesetzt und Medienbildung stattfinden sollten. Auch benennen sie Potenziale, 
die sie mit digitalen Medien in Verbindung bringen.

Gleichwohl sind auch hier Entwicklungstendenzen zu verzeichnen. Geringfügig 
mehr Proband:innen legen nach Besuch des Seminars ihr Augenmerk auf die Formulie-
rung von Vorstellungen zum Lehren (nPrä = 13; nPost = 18) und Lernen (nPrä = 18; nPost = 28) 
unter den Bedingungen der Digitalität. Im Vergleich zur Prä-Erhebung attribuieren mehr 
Personen digitalen Elementen nach Besuch des Seminars eine motivierende Wirkung 
(nPrä = 5; nPost = 10). Parallel dazu zeigt sich eine Einschränkung bezüglich der Klassen-
stufe: Mehr Studierende befürworten Medieneinsatz erst nach der Schuleingangsstufe 
(nPrä = 3; nPost = 8).
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5.	 Diskussion
Die vorliegende Studie untersuchte mediendidaktische Sichtweisen von Studierenden 
des Grundschullehramts während und nach dem Besuch digitalitätsbezogener Lehr-
veranstaltungen. Nachfolgend werden die zentralen Befunde vor dem Hintergrund des 
theoretischen Rahmens diskutiert und kritisch eingeordnet.

5.1	 Interpretation der Befunde
Digitalisierung im Bildungskontext wird als Prozess betrachtet, in dem digitale Bildungs-
medien traditionelle analoge Grundschulunterrichtsprozesse ergänzen und neue Mög-
lichkeiten für Lehr- und Lernprozesse eröffnen (Chauhan 2017). Doch werden diese 
neuen Möglichkeiten von den Studierenden des Samples tatsächlich wahrgenommen? 
Die Analyse der 69 Prä-Post-Essay-Sets offenbart ein Bild mediendidaktischer Sichtwei-
sen, das vor allem durch Kontinuität und kollektive blinde Flecken charakterisiert ist. 
Nach Kommer (2022) handelt es sich bei blinden Flecken um etwas, das ausserhalb des 
Handlungsspielraums liegt, gewissermassen um eine Begrenzung der eigenen Möglich-
keiten. Durch eine Verengung des Fokus auf die technische Ausstattung, insbesondere 
die Hardware-Ebene digitaler Bildungsmedien, wird der wahrgenommene didaktische 
Möglichkeitsraum limitiert. Weitere grundschulrelevante Aspekte, beispielweise compu-
tergestütztes Feedback, digitale Diagnostik oder auch innovative Lehrkonzepte, bleiben 
unthematisiert. Diese Auslassungen deuten auf eine unterkomplexe Debatte hin, in der 
digitale Medien primär als additives Element statt als integraler Bestandteil zeitgemässer 
Bildung verstanden werden. Die von den Studierenden häufig attribuierte Motivations-
wirkung digitaler Medien steht im Widerspruch zu Petkos (2020) Argumentation, wonach 
Motivation nicht durch das Medium selbst, sondern als Ko-Produkt von Lernsituation 
und Individuum entsteht, und verweist auf persistente Fehlkonzepte.

Der seminarformübergreifende Abbau pauschaler Vorbehalte (Fehleranfälligkeit, 
Ablenkungspotenzial, Ageismus) bei gleichzeitiger Persistenz der Grundstrukturen 
mediendidaktischer Sichtweisen entspricht dem von Ertmer (2005) beschriebenen 
Phänomen oberflächlicher Einstellungsänderungen bei stabilen Kernüberzeugungen. 
Die formatspezifischen Entwicklungen – strukturelle Überlegungen in Theoriesemina-
ren, Mehrwertreflexion in Lehr-Lernlaboren – bleiben marginal und erreichen keine 
fundamentale Veränderung der Sichtweisen. Eine Erklärung der Befunde bietet der 
Conceptual-Change-Ansatz nach Posner et al. (1982), wonach vier Faktoren gegeben 
sein müssen, damit eine konzeptuelle Veränderung angestossen werden kann:

	– Unzufriedenheit mit den eigenen Konzepten,
	– Verständlichkeit des neuen Konzepts,
	– Plausibilität des neuen Konzepts und
	– erfolgreiche Anwendung eines neuen Konzepts.
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Eventuell besteht keine Unzufriedenheit mit existenten mediendidaktischen Sicht-
weisen und es fehlt an systematischen Gelegenheiten zur erfolgreichen Anwendung 
neuer Lehr-Lernszenarien. Zudem intendierten die Dozierenden primär fachliche Kom-
petenzvermittlung, keine explizite Transformation mediendidaktischer Sichtweisen, 
was die Stabilität der Überzeugungsstrukturen teilweise erklärt.

Hervorzuheben ist das Rollenverständnis der Studierenden: Sie wollen Schüler:innen 
den richtigen Umgang mit digitalen Medien beibringen – anschlussfähig an die Typologie 
der «Lehrmeister:in» von Boelmann et al. (2024), die Schule als Schonraum für korrekten 
Medienumgang konzipiert. Ob diese direktive Haltung medienspezifisch oder generell 
pädagogisch ist, bleibt offen. Die normative Vorstellung eines richtigen Umgangs könnte 
jedoch die Wahrnehmung kreativer und explorativer Medienpotenziale einschränken.

Diese Befunde unterstreichen die Notwendigkeit gezielter Interventionen in der 
Lehrkräftebildung, die alle vier Bedingungsfaktoren des Conceptual Change adressieren 
und explizit auf die Reflexion mediendidaktischer Sichtweisen abzielen.

5.2	 Methodische Reflexion
Die Wahl der Assoziationsessays als Erhebungsinstrument ermöglichte zwar offene und 
authentische Einblicke in studentische Sichtweisen, bringt jedoch methodische Limi-
tationen mit sich. Der begrenzte zeitliche Rahmen von 10 – 15 Minuten zwang zu starker 
Selektion, wodurch möglicherweise relevante Aspekte unerwähnt blieben. Die hand-
schriftliche Textproduktion könnte zudem die Komplexität der Ausführungen einge-
schränkt haben. Das gewählte Prä-Post-Design mit einem Erhebungsabstand von drei 
Monaten erlaubt Aussagen über kurzfristige Entwicklungen, nicht jedoch über langfris-
tige Persistenz mediendidaktischer Sichtweisen. Es bleibt unklar, ob die beobachtete 
Stabilität auch über das Studium hinaus Bestand hat oder ob sich Sichtweisen in späte-
ren Studienphasen, im Referendariat oder in der Berufspraxis noch verändern werden. 
Längsschnittstudien über alle drei Phasen der Lehrkräftebildung hinweg wären wün-
schenswert, um Entwicklungsverläufe umfassend nachzuzeichnen.

Ein wesentlicher Samplingeffekt ergibt sich aus der Selbstselektion der Teilnehmen-
den (Döring und Bortz 2016): Obwohl die Essays in Pflichtseminaren erhoben wurden, 
wählten Studierende die digitalitätsbezogenen Lehrveranstaltungen teilweise aus per-
sönlichem Interesse. Dies könnte zu einer Überrepräsentation von bereits medienaffinen 
oder zumindest medieninteressierten Studierenden geführt haben, wodurch die tatsäch-
liche Heterogenität mediendidaktischer Sichtweisen im Grundschullehramt nicht durch 
die Studienergebnisse abgebildet wird. Eine Wiederholung mit einer repräsentativen 
Stichprobe aller Studierenden des Grundschullehramtes wäre daher wünschenswert, 
um die Generalisierbarkeit der Befunde zu überprüfen. Eine weitere Limitation betrifft 
die fehlende Erfassung sprachbiografischer Daten. Die handschriftlichen Essays wurden 
ohne Erhebung der Sprachbiografie verfasst, sodass nicht differenziert werden kann, ob 
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Deutsch als Erst- oder Zweitsprache gesprochen wird. Obwohl der Anteil mehrsprachiger 
Studierender im Grundschullehramtsstudiengang an der MLU gering ist (geschätzt unter 
5 %), könnte Mehrsprachigkeit sowohl die schriftliche Ausdrucksfähigkeit als auch die 
Elaborationstiefe in den Essays beeinflusst haben. Zukünftige Studien sollten sprachli-
che Hintergründe systematisch erfassen.

Trotz dieser Einschränkungen liefert die Studie durch ihre qualitative Tiefe und das 
Prä-Post-Design wertvolle Einblicke in die Persistenz mediendidaktischer Sichtweisen 
und identifiziert zentrale Herausforderungen für die Lehrkräftebildung.

6.	 Fazit und Ausblick
Die vorliegende Studie offenbart eine auffällige Persistenz mediendidaktischer Sichtwei-
sen bei Studierenden des Grundschullehramts trotz des freiwilligen Besuchs digitalitäts-
bezogener Lehrveranstaltungen. Die identifizierten kollektiven blinden Flecken – von 
fehlenden Kenntnissen innovativer Lehrkonzepte bis zur unterkomplexen Wahrnehmung 
digitaler Potenziale – verdeutlichen die Notwendigkeit, über Seminarkonzepte in der 
Lehrkräftebildung nachzudenken.

Die Befunde unterstreichen, dass isolierte digitalitätsbezogene Seminare nicht aus-
reichen, um verfestigte Sichtweisen zu transformieren. Stattdessen bedarf es einer sys-
tematischen Integration digitalitätsbezogener Inhalte als Querschnittsaufgabe in allen 
Fach- und Bildungswissenschaften sowie Fachdidaktiken. Zentral ist dabei die explizite 
Adressierung aller vier Bedingungsfaktoren des Conceptual Change nach Posner et al. 
(1982).

Konkret empfiehlt sich die Etablierung von Lehr-Lernlaboren als geschützte Erpro-
bungsräume, in denen Studierende innovative medienpädagogische Konzepte selbst 
erleben können. Die Seminare sollen nicht nur Werkzeugwissen vermitteln, sondern 
explizit die Reflexion eigener mediendidaktischer Sichtweisen und identifizierter unlös-
barer Antinomien medienpädagogisch-professionellen Handelns (Bellinger 2024) anre-
gen. Die von vielen Studierenden vertretene «Lehrmeister:innen»-Rolle, die auf die 
Vermittlung eines richtigen Medienumgangs zielt, muss zugunsten einer explorativen, 
kreativitätsfördernden Haltung überwunden werden. Eine solche direktive Vermittlung 
vermeintlich richtiger Mediennutzung steht im Widerspruch zu einem kompetenzorien-
tierten Medienbildungsverständnis, das Schüler:innen als aktiv Gestaltende digitaler 
Kultur begreift. Zudem schränkt diese normative Vorstellung die Wahrnehmung kreativer 
und explorativer Medienpotenziale ein, wie die in dieser Studie identifizierten kollek-
tiven blinden Flecken verdeutlichen. Die Entwicklung tragfähiger mediendidaktischer 
Sichtweisen ist keine Option, sondern eine Notwendigkeit für zeitgemässe Bildung. Es 
gilt, sich von der reinen Übersetzungslogik analoger in digitale Formate zu lösen und 
den erweiterten Möglichkeitsraum digitaler Bildung zu erschliessen – nicht als Evolution 
des Bestehenden, sondern als Vision des Möglichen.

http://www.medienpaed.com
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Mit dem Aufkommen generativer KI-Systeme seit Ende 2022 hat sich die mediendi-
daktische Landschaft fundamental gewandelt. Zukünftige Forschung sollte untersuchen, 
wie diese Technologien die Sichtweisen angehender Lehrkräfte beeinflussen und welche 
neuen Kompetenzanforderungen entstehen. Eine Replikation der Studie mit repräsen-
tativer Stichprobe sowie eine längsschnittliche Betrachtung (über alle drei Phasen) der 
Lehrkräftebildung hinweg wären wünschenswert.
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